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M. 66. 1854.

Merſeburger KreisBlatt.
Acht und Zwanzigſter Jahrgang.

3. Quartal.

Bekanntmachungen.
Sonnabend den 19. Auguſt 1854. Stück 15.

nnd

Die Jagd wird nach dem im neuſten Stück des Amtsblatts erſcheinenden Beſchluſſe der Königl. Regierung mit dem
24. d. M. eröffnet.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1854. Der Königliche Landrath Weidlich.
Bekanntmachung. Auf Grund des H. 59. des Geſetzes

vom 11. März 1850 wird das Befahren ſämmtlicher Trottoirs
in hieſiger Stadt mit Räderwerk aller Art bei einer Geldſtrafe
bis zu drei Thalern oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe
verboten.

Merſeburg den 11. Auguſt 1854.
Der Magiſtrat.

Nothwendige Subhaſtation.
Die der Marie Dorothee verehel. Schenckling geb.

Siedentopf zugehörigen Grundſtücke, als
A. das zu Dölitz am Berge belegene Coſſathengut, an Haus,

Eingebäuden, Hof, Garten Zubehör und den dazu ge-
hörigen drei Achtelhufen Feld in Dölitzer Flur und

B. eine walzende halbe Hufe Feld in Dölitzer Flur,
suh Nr. 29. des Hypothekenbuchs von Dölitz am Berge ein
getragen und in Folge der bereits ausgeführten Separation
zuſammen 20 Morgen 97 Ruthen enthaltend, abgeſchätzt ad A.
auf 935 Thlr. 29 Sgr. und ad B. auf 924 Thlr. 16 Sgr.
7 Pf. zufolge der nebſt dem neueſten Hypothekenſcheine in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen
auf den Zwanzigſten September d. J., von Vor-

mittags 10 Uhr ab,
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der nothwendigen Subhaſtation

verkauft werden.
Lauchſtädt, den 24. Mai 1854.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.

Ein Mahagony Concert- Flügel von
J ſtarkem und guten Ton ſteht zum Verkaufe bei

e C. W. Voigt am Markt.
c Etabliſſements- Anzeige.

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir einem geehrten hie-
ſigen und auswärtigen Publikum die ergebenſte Anzeige zu
widmen, daß ich mich hierorts als Herrenkleider-Ver-

fertiger etablirt habe, und verbinde ich hiermit die Bitte
mich mit Vertrauen beehren und mit Aufträgen erfreuen zu
wollen deren ſorgſamſte und prompteſte Ausführung man ſich
im Voraus verſichert halten kann.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1854.
Wilh. Eichler jun., Schneidermeiſter,

wohnhaft bei H. Lendrichs Wittwe Preußergaſſe Nr. 55.

Freiwilliger Verkauf.
Erbtheilungshalber ſind wir geſonnen nachſtehende uns

zugehörige Haus und Feldgrundſtücke, als
1) Ein zu Leuna belegenes Wohnhaus nebſt Scheune, Stall

und Garten mit Gemeinderecht,
2) Eine Viertelhufe Feld in Leunger Flur,
3) Eine Sechszehntheil Hufe desgleichen in Ockendorfer Flur,
4) Eine Viertelhufe desgl. in Röſſener Flur und
5) Einen Viertel- Acker Wieſe in Meuſchauer Flur,

aus freier Hand meiſtbietend zu verkaufen.
Wir haben hierzu einen Termin auf
den 26. Auguſt er. Nachmittags 3 Uhr,

in dem Kaffeehaus zu Leunga angeſetzt, wozu wir Kaufluſtige
mit dem Bemerken einladen, daß die Verkaufsbedingungen im
Termin vorher bekannt gemacht werden ſollen.

Leung, den 16. Auguſt 1854.
Die Jacob Fiſcherſchen Erben.

S Mehrere Wein und Biergefäße, welche ſich zu
R Gurken-Fäſſern eignen, ſowie auch einige Oel-Fäſſer

S nit eiſernen Reifen, zum Jauchefahren ſtehen billig zu
verkaufen beim Böttchermeiſter Horn,

Unteraltenburg Nr. 760.

Zwei Laden mit Logis ſind zu vermiethen in der Gott-
hardtsſtraße beim Schönfärber Röſer.

Bekanntmachung.
Das bisher von dem Conditor Hrn. Sperl inne gehabte Lo-

gis mit großem Verkaufs Laden und allem Zubehör iſt von
Michaelis d. J. ab zu vermiethen.

C. Urban,
Entenplan vis à vis der Stadtkirche.

Das vom Major v. Kathen bis dato bewohnte Quar-
tier iſt anderweitig zu vermiethen und kann am T. October e.
bezogen werden.

Dresdner Malz-Sirop in Glasbüchſen à 21 Sgr.,
aus den löſenden und ſtärkenden Beſtandtheilen des beſten bay-
riſchen Malzes bereitet, iſt dieſer anerkannt vortreffliche Sirop
allen Bruſtkranken und am Huſten Leidenden als vorzüglich
lindernd und heilſam zu empfehlen. Zu haben bei

Moritz Kadner.
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Spielkarten
aus der Fabrik des Herrn Sutor in Naumburg und der
Herren Hellwig S Kobitzſch in Halle verkauft zum
Fabrifkpreiſe L. A. Weddy.

Neue ſaure Gurken, neue marinirte Heringe, ſo wie ſehr
fetten Schweizer- und Limburger Käſe empfiehlt

L. A. Weddy.
Iidrocarbures-Lampen.

Die jetzt ſo beliebten Steinkohlen Oel -Lampen, deren
Einſachheit in der Behandlung und gleichmäßig ausdauernden
Leuchtkraft bei verhältnißmäßig ſehr geringem Conſum des
Brennſtoffs alle bis jetzt vorhandenen Lampen übertrifft, em-
pfehle ich in beſter Auswahl, als Hänge-, Tafel Wand-
und Arbeits Lampen zu billigen Preiſen, ſowie auch der Brenn-
ſtoff in beſter Qualität bei mir zu haben iſt.

H. Müller, Klempnermeiſter auf dem Dom.
Auch alle andern Arten Lampen von den feinſten bis zu

den gewöhnlichſten werden ſchnell und gründlich von allen
Fehlern und Mängeln befreit, gereinigt und umgearbeitet bei

H. Müller, Klempnermeiſter auf dem Dom.
Alle Sorten Lampendochte, ſowie ächt Stobwaſſers'ſche, ſind

zu haben bei
H. Müller, Klempnermeiſter auf dem Dom.

Die ſo rühmlichſt bekannt gewordene

Italieniſche Honig-Seife
vom Apotheker A. Sperati in Lodi (Lombardei)

4 Stück 5 Sgr., Stück 25 Sgr.
iſt fortwährend in friſcher und guter Qualität vorräthig in
der Garcke' ſchen Buchhandlung (Entenplan).

Bau-Sand und Kies
iſt im hieſigen Bürgergarten zu haben.

Concert und Vogelſchießen.
Daß

Sonntag den 20. d. Mts.,
von Nachmittags 4 Uhr ab, das fünfte Geſellſchafts Concert
im Riſchgarten, verbunden mit einem Vogelſchießen und
Ball, abgehalten werden ſoll, wird mit dem ergebenſten Be-
merken bekannt gemacht, daß auch Nichtmitglieder gegen das
übliche Entréèe c. daran Theil nehmen können.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1854.
Das Directorium der Geſellſchaft vom

19. Oetober 1828.

e. Kernſchießen.
S Sonntag den 20. Auguſt findet ein Sternſchießen

ſtatt, wo ich mit Speiſen und Getränken, ſowie auch feinen
Kuchen beſtens aufwarten werde.

F. Kitzing.
Reſtauration zum ſteinern Krug in Frankleben.

Als wir uns in unſeren Jugendjahren mit der Geſchichte
der Völkerwanderung beſchäftigten, hatten wir keine Ahnung
davon, daß wir daſſelbe Factum, wenn auch in anderer Form
und Geſtalt, in anderer Weiſe ünd Art, im europäiſchen Volks-
leben wiederkehren ſehen würden. Und doch iſt es ſo gekom-
men Das in früheren Jahrhunderten mehr vereinzelte Aus-

Mehtere Schneider finden dauernde Beſchäftigung bei
M. Gottheil.

Bei meinem bevorſtehenden Abgange von hier erſuche ich
ch und meinealle diejenigen, welche noch Forderungen an mi

Frau zu machen haben, mir die Rechnungen bis ſpäteſtens den
1. September e. zukommen zu laſſen, um ſpätere Weiterungen
zu vermeiden.

Merſeburg den 17. Auguſt 1854.
Der Major v. Kathen.

einer Bekanntmachung der Königl. Regierung imNach
Amtsblatt werden die Jnhaber von Staatsſchuldſcheinen veran
laßt, dieſe Papiere Behufs Ausreichung neuer Zins Coupons
Series XII. vom 1. September d. J. ab an die Regierungs-
Hauptkaſſe hier einzuſenden.
Amtsblatt befindlichen Muſter ſind in der Buchdruckerei von
Carl Jurk (ſonſt Kobitzſch'ſchens Erben) in Merſeburg das
Buch zu 8 Sgr. der Bogen zu 6 Pf
ſendung des Betrags zu haben.

Oeffentlicher Dank.
m

Die unterzeichnete Gemeinde hatte bisher Antheil an einer
mehreren Ortſchaften gehörenden in einem ſächſiſchen Dorfe
ſtehenden Feuerſpritze und mußte ſich natürlich in alle die Un
annehmlichkeiten und Nachtheile fügen, welche mit einem ſolchen
Verhältniß nothwendig verbunden ſind. Da entſchloſſen ſich
zwei unſerer Gemeindeglieder, die Gutsbeſitzer Moritz Ren-
Fer und Eduard Körner, auf ihre Koſten unſerm Dorfe
eine eigne Feuerſpritze bauen zu laſſen. Das ſchöne, werth-
volle Geſchenk iſt uns nun übergeben und es iſt uns eine
theure Pflicht, hiermit auch öffentlich unſern wärmſten und
innigſten Dank dafür auszuſprechen. Gott ſegne Beide für
dies edle Liebeswerk an unſrer Gemeinde und erhöre nament
lich unſere aufrichtigen Wünſche und Gebete um Geneſung
und Hülfe von den ſchweren Leiden, womit Er den Einen der
beiden lieben Geber heimgeſucht hat!

Zugleich aber können wir nicht unterlaſſen, auch die treff-
liche Ausführung des Werkes öffentlich anzuerkennen. Die
Spritzenfabrik von Henneberg und Sohn zu Arnſtadt
hat uns eine ſo ſchöne, in jeder Beziehung ausgezeichnete
Feuerſpritze geliefert, daß wir allen Gemeinden welche etwa
den Ankauf einer ſolchen beabſichtigen, dieſe Fabrik aus voller
Ueberzeugung empfehlen können.

Die Gemeinde Groß Schkorlopp bei Lützen.
Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 15. Auguſt 1854.

Weizen 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis 3 Thlr. 5 Sgr. Pf.
Roggen 2 15 e 26 z. 178 9Gerſte 10 12 6Hafer J

Am 10. Sonntage nach Trinitatis (20. Auguſt) predigen
Vormittags. Nachmittags.

Herr Diac. Opitz.Schloß u. Domkirche Herr Adj. Weiſe.
Herr Diac. Burghardt.Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.

Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Superint. Urtel.

Allgemeine Beichte und Abendmahl in der Altenburger Kirche. Die
Beichte beginnt 310 Uhr.

d e 7 d

wandern nach Amerika iſt neuerer Zeit in Europa in ein wah-
res Auswanderungsfieber umgeſchlagen und erfolgt ſeit einigen
Jahrzehnten in ſolchen Maſſen daß man die Auswanderung
unſerer Tage als eine andere Völkerwanderung betrachten und be
zeichnen kann. Mit Ausnahme der ruſſiſchen Provinzen liefern
alle Lande Europa's ihr Contingent zu dieſer Auswanderung.

Formulare hierzu nach dem im
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Von den grünen Geſtaden Jrelands bis zu den Schwefelküſten
Siciliens, vom Cap Vincente und der Spitze von Tarifa bis
zum Nordcap, vom Byscayiſchen Meerbuſen bis in die Galiziſche
Hochebene machen ſich einzelne Perſonen und ganze Familien, ja
mitunter vollſtändige Gemeinden auf, um nach Amerika zu wandern
und in der neuen Welt zu ſuchen, was ſie in der alten zu vermiſſen
und zu entbehren glauben.

Die Motive zur Auswanderung ſind natürlich ſehr verſchie-
den, wenn ſie auch ſämmtlich von der materiellen Richtung

unſerer Zeit geboren werden und in dem einen großen Grunde:
ein beſſeres Erdenloos zu gewinnen, ſchließlich zuſammenfallen.
Da ziehen rechtſchaffene, arbeitſame und thätige Menſchen aus
ihrer Heimath, weil ſie meinen, jenſeit des Oceans mit einem
kleinen Capitale, und wäre es auch nur das ihrer geſunden
Arme, ſich durch Fleiß und Emſigkeit eine ſichere und ſorgenloſe
Exiſtenz begründen zu können. Da gehen Leute, die inmitten
der amerikaniſchen Union das Jdeal einer freien Kirche und
eines freien Staates ſuchen, weil ſie ſich den Unterſchied zwi-

ſchen Freiheit und Zügelloſtgkeit eben ſo wenig als die Noth-
wendigkeit der Beſchränkung der individuellen Freiheit in dem
Gemeinheitsleben klar zu machen vermögen. Da wandern Leute
von dannen, die mit den Eigenthumsrechten in Conflict gerathen
J ſind und mit den Gefängniſſen und Zuchthäuſern Bekanntſchaft
gemacht haben, um die Schmach und Schande in der alten
Welt in der neuen zu verbergen und zu verſtecken. Da ſcheiden
Leute aus ihrem Vaterlande, die einer geregelten Thätigkeit den
Tod geſchworen haben und ſonder Mühe und Arbeit ein ge-
mächliches Leben führen wollen, politiſche Ränkeſchmiede, ban-
kerutte Speculanten, Gauner, die einen guten Fang gemacht,
1 Betrüger, denen eine Unterſchlagung gelungen, Studenten, die

durchs Examen gefallen, nichtsnutzige Subjecte, die weder der
Obrigkeit noch den Eltern noch den Meiſtern gehorchen und von

dem Schweiße der Arbeit nichts wiſſen mögen, verkommene
Menſchen die den Grund ihrer Verkommenheit nicht in ſich,

ſondern außer ſich ſuchen, und die mehr oder weniger alle glau-
ben, daß in Amerika die gebratenen Tauben in der Luft umher-

ſliegen und ohne alle Anſtrengung auf den bloßen Wink in das
aufgeſperrte Maul hineinſpatzieren.

Man ſieht, die Muſterkarte der Motive, die zur Auswan-
derung treiben und die wir keineswegs alle genannt haben,

iſt eine ziemlich anſehnliche. Wie überall in der Welt miſcht
ſich auch hier das Gute mit dem Böſen aber wir glauben
nicht zu irren, wenn wir der Meinung ſind, daß die übeln
Gründe zur Auswanderung im Allgemeinen vorherrſchen. Welche

Motive bei den einzelnen Auswanderern gerade die eigentlich
treibenden ſind, kann freilich in vielen Fällen nur der erkennen,
der Herz und Nieren prüft.

Ob aber die Auswanderer das in Amerika finden, was ſie
dort ſuchen? Jn einzelnen Fällen mag es wohl ſein, wie es ja
auch in unſeren Landen Fälle genug giebt, wo dieſer oder jener,
wie die Leute ſagen, ſein Glück macht. Jn den meiſten Fällen
beſtätigt ſich aber der alte Spruch „bleibe im Lande und nähre
dich redlich“, eben ſo ſehr als ſich die Erfahrung bewahrheitet,
daß, wer hier ſo arbeiten will, wie er in Amerika arbeiten muß,
wenn er nicht verhungern mag, hier gerade ganz ſo erträglich
durchkommt als dort. Das Glückſuchen in Amerika iſt ein Jrr-
thum, den die Getäuſchten oft ſchwer büßen müſſen. Die meiſten
Auswanderer ſtürzen ſich in grenzenloſes Elend, wenn auch von
dem Elende der Einzelnen, das in dem geſchäftigen Leben Amerika's
verſchwindet, nur wenig Kunde nach Europa gelangt, während
die einzelnen Glücksfälle laut verkündet und als Köder benutzt
werden, um den Auswanderungsagenten neue Opfer zuzuführen.
Das Urtheil aller unparteiiſchen Reiſenden geht dahin, daß ſich

a

die Einwanderung in Amerika im Großen und im All-

3

emeinen in dem traurigſten Zuſtande befinde. Selbſt G.4 Wislicenus, der von Halle nach Amerika floh, ſchließt ſich

in ſeiner neueſten Broſchüre; „Aus Amerika“ dieſem Urtheil
an und weiſt namentlich auch darauf hin, daß der Deutſche
in Amerika immer ein Fremder bleibe. „Der Deutſche“, ſchreibt
der Flüchtling von Boſton unter dem 9. Februar 1854, „der
Deutſche iſt hier Fremder. Das vergeſſe Niemand der an
Amerika denkt. Ein neues Vaterland findet er hier nicht, auch
nicht ſeine Kinder, allenfalls einmal ſeine Enkel.“

Viele Auswanderer haben gar keinen Begriff von der
Ausdehnung und den Beſchwerlichkeiten der Seereiſe, keine
Ahnung von den Schwierigkeiten und Hinderniſſen, die ſie von
dem europäiſchen Strande bis an die amerikaniſchen Küſten er-
warten. Darum reifen ſie oftmals aufs Gerathewohl ab, ohne
zu wiſſen wo ſie ſich in dem ungeheuren Lande niederlaſſen
wollen führen Weib und Kinder, nicht ſelten Säuglinge mit
ſich, haben kaum ſo viele Mittel, um die Koſten des langen
Seeweges bezahlen zu können und treten als Bettler an das
Geſtade ihres Hoffnungslandes unvermögend die Reiſe in
das Jnnere zu unternehmen. Und wie Viele fallen ſchon vor
ihrem Abgange von Europa in die Hände der Seelenverkäufer,
die unter dem Namen „Agenten“ Schiffsgelegenheit beſorgen
wollen, aber den armen Leuten nur ihre paar Thaler noch ab-
nehmen und ſie einestheils übertheuern und anderntheils gera-
dezu ins Elend ſtürzen, indem die erwartete Schiffsgelegenheit
gar nicht vorhanden iſt, wie namentlich in Liverpool die Aus-
wanderer aus Mangel an Unter und Fortkommen gar nicht
ſelten maſſenweiſe auf den Straßen herumliegen und dem ent-
ſetzlichſten Mangel Preis gegeben ſind. Jſt einer aber auch
den Seelenverkäufern in Europa entgangen, ſo iſt er vor den
Betrügern noch nicht ſicher, die in den amerikaniſchen Hafen-
ſtädten auf den Auswanderer lauern, ſich als Landsleute oder
unter einem ſonſtigen Vorwande an ihn anſchließen dienſtbe-
fliſſen zu jeder Hülfe und Auskunft bereit ſind und den Arglo-
ſen und Vertrauenden um den letzten Groſchen bringen. Auf
dieſe und andere Weiſe verkommen alljährlich Tauſende von
Auswanderern in den amerikaniſchen Hafenſtädten in ſchauer-
lichem Elend. Wo ſie ſich befinden, iſt alles von Jhresgleichen
überfüllt; fort können ſie nicht, weil ſie keine Mittel haben
Hunger und Krankheit wird ihr Theil glücklich preiſen ſich
noch die, welche ſich gegen Vorſchuß zur Arbeit verdingen können,
aber dadurch in eine Art von Sclavenleben gerathen weil es
ihnen entweder gar nicht oder erſt nur nach langer Zeit möglich
iſt, die erhaltenen Vorſchüſſe nebſt den auflaufenden Zinſen
zurückzuzahlen.

Wer nun aber über alle dieſe Klippen wohl oder übel hin-
wegkommt, iſt der ſchon geborgen Hat der ſein Ziel ſchon er
reicht? Noch nicht; denn er muß nun erſt ſein Fortkommen
ſuchen, nicht ſelten unter Verhältniſſen, an die er nicht einmal
im Traume gedacht, und in einer Weiſe, die ſeinem bisherigen
Lebensgange ganz fremd war. Nicht was er treiben will, ſon
dern was er treiben kann, das iſt die Frage. Der Handwerks-
meiſter muß gewöhnlich erſt wieder Lehrling werden weil die
Art der Arbeit dort eine andere iſt, als er ſie in ſeiner Hei-
math gelernt. Oft kann der Mann auch bei ſeinem Handwerke
gar nicht bleiben, weil die betreffenden Arbeitsprodukte entwe-
der nicht geſucht werden oder in Fülle ſchon vorhanden ſind.
„Das ſchadet nichts heißt es da, „iſt doch der Arbeitslohn
hoch!“ Nun der Lohn iſt allerdings höher als bei uns aber
nur darum, weil in Amerika der Geldwerth niedriger iſt. Der
höhere Lohn kann blos gegeben werden weil bei dem gerin-
geren Werthe, den der Geldfuß hat, alle Arbeit theurer iſt als
bei uns. Der Arbeiter verdient aber deshalb nicht mehr oder
behält vielmehr von ſeinem Lohne nicht mehr übrig als in der
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eimath, weil er alle ſeine Bedürfniſſe wiederum theurer be-
zahlen muß, mithin mit dem höheren Lohne nicht weiter kommt
als daheim mit dem geringeren. Der Arbeiter, der in New-
HYork, Boſton und anderen Städten täglich 1 Rthlr. 10 Sgr.
verdient, ſteht ſich nicht beſſer als der Arbeiter, der bei uns
ein Tagelohn von 8 bis 10 Sgr. hat. Jn kleineren amerika-
niſchen Städten und auf dem platten Lande im Jnneren wird
ein ſonderlich hoher Lohn nicht einmal gegeben. „Der Acker
iſt wohlfeiler als bei uns heißt es ferner. Ja, aber wo?
Jn kultivirten Gegenden iſt der Grund und Boden eben ſo
theuer, in der Nähe großer Städte ſogar viel theurer als bei
uns unter gleichen Verhältniſſen. Jn der Wildniß dagegen,
wo die Kultur noch nicht hingekommen iſt, wo die Axt erſt die
Bäume des Urwaldes fällen oder die Flamme ſie niederbrennen
muß, da iſt der Acker allerdings wohlfeil, ſehr wohlfeil. Aber
dort iſt die erſte Arbeit der Aufbau eines Obdachs, dort iſt
oft von weiter Ferne her Schiff und Geſchirr zu beziehen, dort
iſt das ganze Leben ein Ringen mit der Natur und ihren Hin-
derniſſen, ein Kämpfen nicht ſelten mit dem wilden indianiſchen
Manne, ein alleinſtehendes, trauriges, frendenleeres Leben ohne
die Tröſtung der Kirche, ohne den Unterricht der Schule, ohne
den Arzt am Krankenbette, ohne die Handreichung des Nach-
bars in der Noth, ohne die Genußmittel des Verkehrs, ohne
den Vortheil, den wegſame Straßen zur Fortſchaffung und
Verwerthung der Produkte bieten. Der „Hinterwäldler“ er-
kauft ſeine Grundſtücke freilich wohlfeil; aber durch die Reiſe-
koſten bis an Ort und Stelle und durch die Einrichtungskoſten
einer neuen Wirthſchaft in dem Urwalde bezahlt er ſie zu gutem
Preiſe, ganz abgeſehen davon daß das Hinterwäldlerleben
nicht Jedermanns Sache iſt. „Aber die Freiheit? Hier iſt
man Unterthan und dort Herr, gewiſſermaßen jeder Republika-
ner für ſich ein kleiner ſouverainer König!“ Nun ja, es giebt
viele Freiheiten in Amerika, aber von der wahren und eigent-
lichen Freiheit iſt es noch ſehr weit entfernt. Nicht einmal
was unſere Freiheitsmänner Freiheit nennen, findet ſich dort.
Es iſt bekannt, daß die europäiſchen Demokraten mit der ame-
kaniſchen Freiheit nicht zufrieden ſind man weiß, daß es in
Amerika neben den Rechten ſo gut Pflichten giebt wie in Eu-
ropa, daß dort der Terrorismus der Partei ſchwerer drückt als
die ſchlimmſte Bureaukratie und daß, wenn es auch keinen Ge-
burtsadel giebt, die Ariſtokratie des Geldſackes in einer Weiſe
herrſcht, die das Gemüth tief darniederbeugt. Es iſt kein un-
wahres Wort, das jener politiſche Flüchtling in ſeinem Unmuthe
über getäuſchte Hoffnungen in Waſhington ausſprach: „Bei
den Amerikanern reſidirt die Freiheit im Geldſacke!“

Für den Deutſchen hat die Auswanderung nach Amerika
noch eine beſonders bedenkliche Seite. Der Deutſche iſt näm-
lich als ſolcher in Amerika wenig geachtet; man ſtellt ihn mit
dem Jrländer auf gleiche und zwar die niedrigſte Stufe. Die
vielen Nichtsnutze und Vagabunden, die aus Deutſchland ein-
gewandert ſind, tragen daran eben ſo viel Schuld als die
Maſſe der Armen die aus Deutſchland ankommen; denn die
Republik des Geldſackes ſieht auf die Armuth faſt mit derſelben
Verachtung herab wie auf das Verbrechen. Der Deutſche fin-
det daher ſein Fortkommen noch ſchwieriger als andere Natio-
nalitäten, und die Steinklopfer, die im Sturm und Regen an
ven Straßen ſitzen und dort einen Lebensunterhalt ſuchen, den
ſie in ihrer heimiſchen Werkſtatt mit mehr Gemächlichkeit fin-
den konnten, ſind meiſtens Deutſche, die von Amerika goldene
Berge gehofft haben.

Wir wiſſen wohl, daß die Auswanderungsſucht gegenwär-
tig eine Epidemie iſt, der ſich mit Vernunftgründen und Er-
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Die meiſten Aus-
ande, nach dem ſie begehren,

ſo von den Gefahren, die ihnen drohen gar keinen Begriff,
oder ſie denken, ſie für ihre Perſonen würden gerade allen Ge
fahren entgehen, oder ſte meinen die Gefahren ſeien theils

fahrungsſätzen nur wenig rrzegurn läßt.
wanderer haben wie von dem

übertrieben theils gar nicht vorhanden. Wir möchten aber
doch jeden Auswanderer rathen, nicht auf das Gerathewohl
das Vaterland zu verlaſſen, ſich, ehe er den wichtigen Schritt
thut, der über ſein und der Seinen ganzes Lebensglück ent
ſcheidet, genau und ſorgfältig zu orientiren und dabei nicht
auf Winkelagenten und Schwindler zu hören, ſondern erfah-
rene Leute zu befragen und ſich nur an ſolche konzeſſionirte
Agenten zu wenden, die als rechtſchaffene und wohlwollende
Männer bekannt ſind und das allgemeine Vertrauen genießen
Die Mittel zur Hinreiſe ſind vielleicht vorhanden oder werden
durch den Verkauf des Beſitzthumes nothdürftig zuſammenge-
bracht; aber die Mittel zur Rückreiſe, wenn es ſchlecht geht,
fehlen in den meiſten Fällen und damit iſt die Möglichkeit ge
nommen, ſich aus der Noth in der Fremde in die Heimath zu
retten. Wir ſchlagen das Kapital an Jntelligenz, Kraft und
Geld, das durch die Auswanderung alljährlich dem Vaterlande
verloren geht, hoch an aber noch unendlich höher ſchlagen
wir das Lebensglück der Tauſende an, das von Jahr zu Jahr
ohne Noth im fremden Lande begraben wird.

Jrrthum aus Jrrthum.
Zu Lyon ereignete ſich in dieſen Tagen folgender komiſche

Vorfall. Der Kaufmann D. wohnte in dem zweiten Stocke
eines Hauſes, und ſeine Zimmer waren genau ſo angelegt wie
die des erſten. Letzthin kam nun Herr D. ſpät des Nachts
nach Hauſe und irrte ſich in den Stockwerken, indem er nüt
eine Treppe ſtatt zwei hinaufſtieg. Unglücklicherweiſe öffnete
ſein Schlüſſel die Thüre und er trat ohne Weiteres in das
Schlafzimmer. Hier ſuchte er auf dem Kamine das Feuerzeug,
um ſich Licht anzuſchlagen aber er fand es nicht auf der ge-
wohnten Stelle. Er ſuchte nun in dem vom Scheine der Hof-
laterne matt erleuchteten Zimmer umher und bemerkte dabei,
daß die Bilder, die in ſeinem Schlafzimmer an den Wänden
umherhingen, nicht mehr da waren. Jetzt war es ihm klar
kalter Schweiß trat vor Schreck auf ſeine Stirn er war
während ſeiner Abweſenheit beſtohlen worden! Augenblicklich
fing er an aus vollem Halſe „Diebe, Diebe“ zu ſchreien und
einen gewaltigen Lärm zu machen. Der eigentliche Bewohner
des Zimmers der in ſeinem Bette ganz ruhig ſchlief, wurde
durch den Lärm geweckt, glaubte nun ſeiner Seits ebenfalls,
beſtohlen zu werden, und begann auch um Hülfe zu rufen. Der
wahre und der falſche Miethsmann wurden ſich jetzt gewahr,
hielten ſich gegenſeitig für den Dieb, fielen über einander her
und geriethen in einen furchtbaren Kampf, der noch nicht been-
digt war, als die durch den Lärm und das Geſchrei geweckten
Nachbarn mit Licht herbeikamen. Da klärte ſich denn Alles
auf. Herr D. aus dem zweiten Stock erkannte ſeinen Jrr-
thum, bat den Bewohner des erſten Stockwerks den er auf
eine ſo grauſame Art in ſeinem Schlafe geſtört hatte, gebühren
um Entſchuldigung und Jeder begab ſich in ſein Bett, zufrie

mit der Angſt und ein paar blauen Flecken weggekommen
zu ſein.

Auflöſung des Silbenräthſels im vorigen Stück:

Weißenfels.
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